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machen wollenden Schriftstellers- bei sehr seichten,·Kenntnißender.j ichtsist in unsernTagen leichter, als die Ehreeines sichberühmt

Welt und der Wissenschaften-davon zu tragen. - Eine Verwegene

Dreustigkeit,mit-etwas übertünchiemGewåsch- erwerben einem bald
den Beifall eines kurzsichtigenKreises und des erstaunten Tertianers. —-

Verliebt in den ausgemachtenRuf der guten Schriftstellerunsers Jahrhun-
dekts, Vergißtman , bei einem Namen den man mit dem größtenGelehrten
gemein hat, seine eigene Schwächeund Verdirbt einen unschuldigenBogen
Papier mit zusammengeraftemZeuge, welchesman gar für Vernunftigaus« ,

giebt. Man denket selten oder wohl gar nicht an die gesunde Vernunft
und Bescheidenheit,das Hauptmerkmahldes VerständigenMannes und Vielmehr
noch desjenigenwelcher der Jugend bei den Wissenschaftenauch Tugendenzeigen
soll, weil man sieVielleichtbeide nie gekant hat. Und woher kommt dieser «

so ·t-tnverzeihiicl)eMangel? Ich glaube nicht zu irren, wenn ich behaupte,

daß es gröstentbeilsdaher komme , weil man sichmehr um das Gedächtniß,
als um die gesunde Vernunft, mehr um Wörter als um VorsichtigeKlugheitbe-

«kümmert,welchesdoch die Haupteigenschastendes Gelehrtensind.

Es ist eine bekante Sache, daß die gesundeVernunftein nothwen-

diges Stück des zellige-nGelehrten ist. Will man demnachnicht in Finstern
tappen, oder übereiltesSchritte thun: somußman dieseehrwürdigeZierde
der Menschnchtenin seinerGewalt haben-
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Zwar wird ein P. einwenden :" Wir habenGelehrsamkeitfürdas Ge-·

Dächmiß-Und dürer die kostbareZeit nicht-dazu anwenden , unt eine so ver-

alkerte Sache als die gesundeVernunft ist, bei uns zu Verbeßern,diese wird ja
dem gemeinenManne mit der Muttersprache beigebracijn

Ich gebe es zu.«wirhaben Mißgedurien Von Vernunftsystemen,
aber-wir haben auch manchegute und wohlgerathene Lehrgebåude.Allein

— warum lesentausend Kenner lieber ein VernünftigVerfaßtesBuch als Schriften,
«

die voll Wortkrümereifind? Mem Wird sagen: weil jenes mehr der Würde

des erhabenenGeistesgemäßist, und keine Abhandlung die diesem Excrcjtio

ähnlichist, dessenNachdrucknnd Schönheiterschöpfe.Wohlan, man

wende diesesgerechteUrtheil auf die gesundeVernunft an, welche bloß des

thdrichten Stolzes der Gelehrten einer morgenlandischenWelt wegen, ihnen
so schwer anzunehmen ist. .

Und wie Viel ist uns nicht daran gelegen, daßwir eine wahre
gesunde Vernunft beibehalten,wenn wir urtheilen wollen! Es bereistunsere

,

·

eigene Wohlfart, die Achtungdie eine uns anvertraute Jugend für uns ha-
,

«

den soll, und die gute Meinung anderer. —

Ja welcheSchande ists für einenLehrer der Schule, wenn er

nichtdieser gesundenVernunft Gehörgebenkan , die er doch andern anpreiset
und aus der er seinenSchülern die Wissenschaftenund die guten Sitten Vor-

trägeti Wie kein er sie überzeugen, wenn er setbstnichtdie ersienGründe
der Bescheiden-herennd Rechtschaffenheitkenuet? Zudem krönte uns selbstdas

Alterthnm Und der Werth der gesundenVernunft anreitzen, derselben Beob-
achtung jener unnützensowohl als schädlichenPrahlsucht dorznziehen. Sie

ist«derjenigeWerth durch den wir noch die Werke jener weisenMänner des Aner-

thums schützen,dns erste Geschenkdes Wesens- aiier —- Sie ist die

erste Lehrerin der Gottheit, die Sprache der üitestenZeiten, ich Meine der klu-

gen Vorwelt; Und endlich ist siees, die, in ihrerLauterkeit genommen uan den

GOtt bekntit gemacht, den wir Christenin der Offenbarungso deutiich erbiickem

Jedoch ist es auch tiOihig, daß ein Schriftsteller die Ausübnng die-

ser gesunden Vernunft mit ihrer Kentniß Verbinde, woserne er seinen Lesem
nicht leictkeriichwerden will. Denn der streut-are-Sprachgelehrte spricht oft viel

von Vernunft und Liebhaber-eider Weisheitp) ult.lj11. 9. Io. ob er gleichgelösten-
theils



beils OhnesiegeschriebenUnd welchen herrlichenNutzen leistetnichtdiese
ernstlicheAnwendung einem in GeburtoschmerzenbefindlichenAutor, zumalen
er siebei seinen Lesemgebrauchenkan, bei weichendie Vernunft in großem

Ansehensteht. Um dieseszu bestätigenwill ichnur ein Beispiel anführen.
Halle ein gewisserP. in Elb. bei Erweisnngeiner km WichtigcnUUD

nusgemnchlmSache: AP. Gesch. I7, II. die Ausübungder gesundenVer-

nunft zu Rathe gezogen: so würde er in dieser sehrentberlichenArbeit nicht

dennmdrenste UNHEUEfår Beweisegenommen habet-n Denn Gottsched sagt
in seiner Malt-Philosophie;die-Niederträchtigkeitist eine, in Absetzenans Ehre
nnd Schande-.ganz unempfindlich-:Getnüttzsart,Welches Mik- leem bisherigen
übereinkomme-die ganze Welt aber wird mit uns in dem VerstandedieserWorte

einig seyn-.

steuer in Ansehung der Ehre nnd Schande gleichgültigist, so sollte er billig,

über seine NiederträchtigkeiterröthenL

Wenn also ein Schrftsteller, ein so genanter gelehrterSchrift-

Endlich ist diese Anwendungder gesunden Vernunft einem Neulinge
in der-Autorscheft auch deswegen nöthig, damit er die in der Welt gewöhn-
liche Achtung gegen seinenNebemnenfchenrechtverstehenund gebrauchenkönne.

Denn ob ichgMchNichtleugne, daß die bekamen Gründe«die in obbenannten

Schulexerritio angebracht werden ganz trivial sind. Z. B. P. I. daß das A. T.

mehrentheilsHebråischist , nnd end. pag. daß man mit eigenen Augen bcßerals:

mit fremden sie-Hmso ist es doch auch gewiß,daßein Mensch der nie geprediget
hat nnd Vermntlgslichsichnie daraus- legte, immer ein nnvollkommenes Urtheil von

geistlichenReden und Rednern fällen muß, nnd also entweder UngereinnheitenT
sagt, od«’r does beßeegeehanHättewenn er chwiegtUDieses wird einem leben

in die-Zinnen lettcijkien,der die in der Schullibnng gebrauchtenUrtheile mit der

ges-knieenVernetnftVergleiesen III-it«wollen ein paar Beispiele zur Probe
anführenDas- UrtlgeilVon denhalbheidnifchenMusiem ist, -. m gelindestenbe-

nant, selgrüber-eilend nnd neelzrmit fünf Fingern als Ueberlegnnghingeschriebenz
denn der Erer.cieienmaci)erhat sie nie gelesen. Desgleichensind die Meigen

v

Gedanken Vielleicht in der HebråiscbenWelt artig, aber nicht in der deutschen, man

sagt sichnicljt in Odr OderSrribentbeweist-sondern er keift). Das andere Strick,
das ein Year-in HabenWITH-TW HECIIKEHIkUckszfehenwünscht,ist Versmnd; Zwar
weis-ees zn wnnscyen,daßman ji«-mtret einem jeden, der einstden Namen
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eines wahren Gelehrten führenwill , Voraus sehenkönnte. Denn niemand

kan rühmen,daß er andere belehrenwill, wo er selbstnochErinnert-engen
nöthighat. Jedermann weis , daß griechischexponiren, hebräischanalysirenund

·

ein lebendigles-iconVerstorbenerSprachen zu seyn, nur einzelnemäßigeVorzüge
sind, die noch lange nicht«die ganze Gelehrsamkeitausmachen. Wie ilttangenehm
wie schimpflichist es aber, wenn man zu manchensagenmuß: Vi profi-
cit in linguis öc delicit in moribus. Doch ich bleibe diesmal nur bei

denen stehen,die einstdurch mit ihrem Namen bedruckt Papier sichberühmtma-

chen wollen, und Von diesenbehaupte ich,daßsieeinen gründlichenVerstand
habenmüßemweil dieserzum Bücher schreibennöthigist. ZU diesemgründlichen
Verstande gehöretaber nichtallein, daßman die eigentlicheBedeutung der

Worter und Redensarten des Orients wiß«e,und daßman Nomjna und

Verba nachden Regeln der Grammatiek und nach ausgeschmiertenExcerp-
tis siectirenund herleitenkönne,obgleichdiesesan sichganzgut ist: son-
dern man mußmit gesundenBegriffen, reinen Sätzenund gegründetenSchlüßen
bekant seyn, man mußdie VerschiedeneVerfassungder Mensche-nbeurtheilen
können,ob das was man sagen wird auch überlegtsei oder nicht,dieses lejzme
wird besonderszu einem AnmerkungenSchreiber erfordert, denn es hqkschon
Viele Scribler gegeben,l welchein ihrer Sucht einen Beruf zu Aufklärungei-
ner an sichklaren Sache gefunden zu haben geglaubetz dahingegenha-
ben sichandere zur wiederholtenUebungin der Jmitation Mühegegebenzdurch
Beispiele und Beweise zu zeigen, daß die meisten Stellen des Anmerkungen-
schreibersalltäglichwo nicht noch schlechtersind. Schade, daßder Verfasserdieses
mühsameaber überstüßigeFeld kaum zu seinemRuhm bearbeitet hat.

Man siehetalso hieraus, daß der Verstand einem Autor auch Von 6

Seiten in diesemFall gute Dienste geleistet haben würde. Wie sehr ist es

demnach zu beklagen, daß er heut zu Tage von so manchen in den Staub
mit Füßen getreten wird.

Eben so nützlichist auch die Bescheidenheitbei Abfassungeiner

Schrift Nach der gemeinstenMeinung ist dieseaus Verlangen GOttes
und der ganzen Menschheitzu beobachten , weswegen sie auch den Namen
der liebenswürdigenTugend(I«-2»Mein COmpIEXIVObekommen hats
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Mit diesenGrundsitzeUsollten-billigalle Liebhaberder-Wissen
«

schaftenbekannt seyn, weil man durch ihre Beihülfebei dnnRedewen-

schen sichRuhmund Ehre erwerbenkann. So lernen wir z. B. ans Phil.
·2, z. Daß d.ie-Bescheidenheiteineder norhwendigstenTugenden seit Denn

WEUU der Apostel den techklchassenennnd gottesfürchtigenChristenbeschrei-
ben will: so sagt er am angezeigtenOrtenach des seeligenrntheri unser-«

setzung: Thut nichts durchZank oder eitele Ehre, sondern durch Demut, achtet
euch untereinander einerdenandernhöherdenn sichselbst. Und wenn Unser
Heiland Matth. 2«3, 5.« sagte fAlle ihre Werke thun sie, die heuchlerischen
Pharisäer, daßsievon denfieutengesehenwerden, so -ist·«aus2-Petr.’It, z, 6.

offenbar , daßsich auf, Unkostenanderer rühmen, so viel als unbescheiden
hieße. Denn mnn magseineneützelndenMuthwillenauch griechischeinkleiden,—
man kan ihn schoninehrlichdeutschübersehe-m

«
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Man müßteindem Verfahrender heutigenGelehrtenund insbeson-
dere keinernewissenEleßefehrfremde seyn, wenn-man nicht wissensollte,
wie nachlcißigVernunft, Verstand und Bescheidenheitgetrieben werden.
Jünglingedie«über-die heranwachsendeJugend wachen sollen, Versäumen
die Gelegenheit-sdkesiezanfs wohleingeeixzhteteGnmnasien haben,
Vertraust und Bescheidenheitwenigstens-—jetzt zu lerne-Ez-Und Versparenihren .

« «

Fleiß zur Besserung bis ihr Eigenstnn unbiesgsamseyn wird. Allein kaum

haben sie denn auch einen thörichtenSchritt gethan; fo sehen sie,,· wiewohl «

zu späht,ein, daß ihr UnternehmenihreBegriffe übersteige,weil sie die-

ersten Principien einer gesetzrenBeurthenungseraft nicht kennen. Sie
«

lassenAlsoVoller Harmåckkgkeitden Vorsatz fahren , noch gesundeVernunft

zu erlernen, und kommen nach durchlebten drei Jahren als künftigeP. in

das erseufzeteVaterlandIzurürli
-

—

Möchten dochandere«auf"·Schuleneinen so guten Grundihres»
Verstandes legen, daßSteinvon ihnen die gewißeHofnung faßentönte-
sie werden dereinst so sehr durch ihre VernunftigeBescheidenheitals durch ihre
Sprachkenmißeschimmern, daß sie die VorlesungenakademischerLehrer

»
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·
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nichtdeßwegenbesuchenum dereinstin hinkeudenKämpfenrauhesäustezu zei-

gen; daß sienichtdie angenehmenAkademischenFluren-«sdwie manche,arif
die Art betreten , daß sie in einem sinsternZimmer Mückenfeingereilernen;

Möchtensie ddchSprachen Enurnicht so wie einige, auchweiter nichts als das]
reinen-, aber dabei nicht Vergeßen,daß die das Evangelium einst predigen
Tivollemsich nicht dadurch zu erhebensuchenm.üßen,bei dem Nebenmenscheit

seineSchwächezu sinden , die ihr Gehirn erdichtet,um sich irr-ihrer kleinen

Sphäregroß zu machen.
i "«

«

"

. Ich bin weit davpn entfernetdenh»Sprachen ihren gegründe-
ten Werth streitig zu machen, da selbstdurch eine täglicheUebung
ein großerVerehrer derselbenbin. Ich tadle nur das Verfahren eines

"Jüngl-ings,welcheraus übertriebenerLiebe; zu seinen ziemlicheingeschränk-
- ten ErkentnißFache andere neben sich", die doch auch was gelernet zu haben

glauben , entweder gar nichtschätzt, oder doch nur als geringe Geschöpfe
unter sich ansiehet. Wie sehr sind jene Schüler —-- doch nein! wir wollen

nicht Unverschämtheitmit Unverschämtheiterwiedern. Vielleichtdaß ein sol-
cherBlinder andern Blinden einen gutenWeg zeiget. «

.

«»

Wie viel würde die edangelischeKirchegewinnen, wenn alle
Jünglinge bei Sprachen, jüdischenAlterthümerm Kirchengeschichte
und Weltweisheit, auch nedstsden höhernWissenschaftenderGOttesgek
ishrtheit und einer gesunde·«;»Berniinftj
«

» standifcindeescheidenheiteilernen möchteiusp
«
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